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without the involvement of disabled people 
and organisations. Giving disabled people 
a voice, representing their lives and experi-
ences through the lens of the social model, was 
a critical part of bringing museum audiences 
into contact with more informed, socially 
responsible and non-prejudiced ways of think-
ing about disability. The value of the socially 
purposeful museum in its desire to challenge 
public perceptions of disability and difference 
was made manifest by the Cabinet of Curiosities 
performance winning The Observer’s Ethical 
Award for Art and Culture, a mainstream award 
which can see the power that museums have 
in challenging prejudice.

Museums underestimate their potency; 
they are much more powerful agents of social 
change than they think. As more museums are 
driven by a desire to make real social change, 
momentum gathers and instead of the tra-
ditional storehouses of treasure dominating 
the cultural landscape of museums this new 
breed of socially focused cultural organisations 
are set to take an increasingly influential role 
in society.  
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This article deals with the question 
of the actuality of the theorem of museal-
ity – the basic thought of the museological 
theory, which was established by Zbyněk 
Z. Stránský. To examine this phenome-
non for today’s museum communication 
recent museum exhibitions in Austria 
are analyzed. The actual trend develops 
towards interactivity, participation and 
musealisation by linking internal and 
external museum space. Presentations 
mentioned in the article respond to process 
of the democratization of knowledge and 
show the number of possible interpre-
tations of past and present. Generally, 
the philosophical and historical question 
arises – whether this “democratization” 
trend in museums in the end contribute 
only to (certainly commendable) promo-
tion of plurality interpretation of history, 
or also to an undesirable break-up of critical 
historical thinking, which can be wit-
nessed, for example, in internet discussions.

Příspěvek se zabývá otázkou reálné 
existence teorému muzeality – základní 
myšlenky muzeologické teorie, která 
byla vytvořena Zbyňkem Z. Stránským. 
V rámci výzkumu tohoto fenoménu a jeho 
významu pro dnešní muzejní komunikaci 
jsou analyzovány nedávno uskutečněné 
muzejní výstavy v Rakousku. Současný 
trend směřuje k interaktivitě, participaci 
a muzealizaci propojením vnitřního a vněj-
šího prostoru muzea. V příspěvku zmíněné 
prezentace reagují na proces demokra-
tizace vědomostí a ukazují na množství 
možných interpretací minulosti a sou-
časnosti. Celkově tedy vyvstává filozo-
fická a historická otázka a to, zda-li tento 
demokratizační trend v muzeu nakonec 
přispívá jen k (jistě chvályhodné) podpoře 
plurality historických interpretací, nebo 
spíše k nežádoucímu rozpadu historického 
myšlení, kterého můžeme být svědky např. 
v internetových diskuzích. 
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 Ausgangslage 
Der folgende Beitrag geht der Frage der Aktua-
lität des Theorems der Musealität1 als zentrale 
Annahme des Stránský-Waidacher-Systems der 
Allgemeinen Museologie im Spiegel aktueller 
musealer Präsentationen nach. Vor diesem Hin-
tergrund stellt er die Frage nach der Relevanz 
von Nouophoren2 und dem Theorem der Muse-
alität sowie deren möglichen Auswirkungen 
auf die Museologie, vor allem, wenn Besucher 
als „Alltagsexperten“ in museale Aufgaben 
einbezogen werden.

Die gegenwärtige Phase des musealen Ausstel-
lungswesens lässt sich unter dem Schlagwort 
Partizipation3 zusammenfassen und zeigt sich 
insbesondere auch in Musealisierungsten-
denzen. Die Musealisierung von Alltagsphä-
nomenen soll der Konservierung dienen, dem 
Vergessen entgegenwirken und gleichzeitig den 
dadurch befürchteten Vertrautheitsschwund 
kompensieren.4 Dementsprechend lässt sich 
etwa auch die Musealisierung von Landschafts-
bildern, Bahnstrecken und Industriebauten 
beobachten – mit allen Konsequenzen für  
ein erweitertes Verständnis bezogen auf die 
Musealisierung als Theorem der Museologie.5  

Diese Tendenzen stellen die Museologie  
an der Verbindung von musealem Innen- und 
Außenraum sowie in Abgrenzung zum Denk-
malschutz vor neue Herausforderungen.

 Von Objekten   
 zu Nouophoren  
Der Schlüsselsatz, mit dem das Märchen von 
Hans Christian Andersen von der Prinzessin auf 
der Erbse endet, lautet: „Die Erbse jedoch kam 
in die königliche Kunstkammer...“ und provo-
ziert damit die Frage nach dem Bewahrenswer-
ten, nach der Aussagekraft von Exposita und 
deren Bedeutungswert.6 Diese Frage nach dem 
Besonderen von Dingen stellt sich auch vor 
dem Hintergrund eines zum Bestseller gewor-
denen Werks, das die Weltgeschichte in hundert 
Objekten zu erklären versucht.7 Wenn also 
einzelne Gegenstände Wissen über die Welt 
vermitteln können, so kommt den Dingen wohl 
auch eine weitere Aufgabe zu: Sie sind mehr 
als Zeugen einer materiellen Kultur, sie sind 
mehr als Zeichenträger oder Semiophoren, 
die nach Krzysztof Pomian als neue Wahr-
nehmungsmuster zwischen dem Sichtbaren 
und Unsichtbaren vermitteln,8 sie sind – mit 
Friedrich Waidacher – Bedeutungsträger und 
damit Nouophoren.9 

Neben ihrer Funktion als Zeichen zu dienen, 
können Objekte auch Bedeutungen transpor-
tieren, die über ihre reine Funktion hinaus-
gehen.10 Darüber hinaus verfügt jedes Objekt 
über (s)eine eigene Geschichte und trägt somit 
Erinnerungen an die Vergangenheit in sich. 
Korff wählt für diese Funktion – in Anlehnung 
an Hanna Arendt – den Begriff der „Erinne-
rungsveranlassungsleistung“.11 Ähnlich wie 
für Hannah Arendt ist auch für Jan Assmann 
Materialität die Voraussetzung für Form 
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1 Der Begriff “Musealität” wurde von Zbyněk Z. Stránský 
geprägt; siehe: STRÁNSKÝ, Zbyněk Z. Der Begriff der Museo-
logie. In STRÁNSKÝ, Zbyněk Z. Einführung in die Museologie 
(=Muzeologické sešity, Supplementum, 1), Brno 1971, S. 14–39.

2 Der Begriff Musealität wurde von Friedrich Waidacher 
weiterentwickelt und für museale Objekte oder Musealien 
der Begriff Nouophoren (Bedeutungsträger) eingeführt; 
siehe: WAIDACHER, Friedrich. Handbuch der Allgemeinen 
Museologie. Wien, Köln, Weimar: Böhlau, ³1999; WAIDA-
CHER, Friedrich. Museologie – knapp gefasst. Mit einem 
Beitrag von Marlies Raffler. Wien, Köln, Weimar: Böhlau, 2005, 
S. 257–271; dazu auch: DESVALLÉES, André und François 
MAIRESSE (eds.). Key Concepts of Museology. Paris: Armand 
Colin, 2010, S. 53–56; auch online: [cit. 2014-02-09], ver-
fügbar: <http://icom.museum/fileadmin/user_upload/pdf/
Key_Concepts_of_Museology/Museologie_Anglais_BD.pdf>

3 Siehe auch: MEIJER-VAN MENSCH, Léontine. Stadtmuseen 
und „Social Inclusion“. Die Positionierung des Stadtmuse-
ums aus der „New Museology“. In GEMMEKE, Claudia und 
Franziska NENTWIG (Hg.). Die Stadt und ihr Gedächtnis. Zur 
Zukunft der Stadtmuseen. Bielefeld: transcript, 2011, S. 81–92.

4 Zur Kompensationstheorie siehe LÜBBE, Hermann. Der 
Fortschritt und das Museum. Über den Grund unseres 
Vergnügens an historischen Gegenständen. London: Inst. 
of Germanic Studies, Univ. of London, 1982.

5 REISINGER, Nikolaus. Musealisierung als Theorem der Muse-
ologie. Zur Musealisierung von Großobjekten und Landschaf-
ten am Beispiel der Eisenbahn. In CURIOSITAS. Jahrbuch für 
Museologie und museale Quellenkunde, Bd. 12-13, Leipzig 
und Langenweißbach: Beier und Beran, 2013, S. 55–68; siehe 
auch: SCHMID, Jürgen, Rezension zu GEMMEKE, Claudia 
und Franziska NENTWIG (Hg.). Die Stadt und ihr Gedächtnis. 
Die Zukunft der Stadtmuseen (Kultur- und Museumsmana-
gement o. Nr.), Bielefeld: transcript, 2011. In CURIOSITAS. 
Zeitschrift für Museologie und museale Quellenkunde, 
12-13/2012-2013, Leipzig und Langenweißbach: Beier und 
Beran, 2013, S. 247–248.

6 Für diesen Hinweis danke ich Marlies Raffler sehr herzlich. 
7 MACGREGOR, Neil. Eine Geschichte der Welt in 100 Objekten. 

München: Beck, 2011.
8 POMIAN, Krzysztof. Der Ursprung des Museums. Vom Sam-

meln, Berlin: Wagenbach, 1988.
9 griech. nous: Geist, Bedeutung, Sinn.
10 BARTHES, Roland. Semantik des Objekts. In BARTHES, 

Roland. Das semiologische Abenteuer, übers. v. Dieter Hornig, 
Frankfurt am Main: Suhrkamp, 1988, S. 187–198; DÄRMANN, 
Iris. Kulturtheorien zur Einführung. Hamburg: Junius, 2011, 
S. 209–210.

11 KORFF, Gottfried. Dimensionen der Dingbetrachtung. 
In OTTOMEYER, Hans (Hg.). Das Exponat als historisches 
Zeugnis. Präsentationsformen politischer Ikonographie. 
Dresden: Sandstein-Verlag, 2010, S. 27.
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und Funktion des „kulturellen Gedächtnis-
ses“.12 Im Bereich der erinnerungskulturellen 
Forschung spielt Materialität eine besondere 
Bedeutung: Bei der Betrachtung eines Dings 
kehre man sogar in die Vergangenheit zurück, 
bleibe selbst jedoch in der Gegenwart verhaftet, 
meint Gottfried Korff.13 

Museale Objekte werden jedoch nicht nur 
wegen ihrer Funktion als Zeichen oder als Erin-
nerung bewahrt. Sie können nicht nur Zeichen 
tragen, sondern vor allem Bedeutung in sich 
bergen und damit selbst nicht nur zum Zeichen, 
sondern auch zum Träger geistiger Inhalte wer-
den.14 Da sie als Zeugnisse bestimmter Vorgänge 
von gesellschaftlicher Bedeutung gesammelt 
und erhalten werden, sind sie auch Träger und 
Ausdruck von Musealität. Ihre Besonderheit 
liegt daher in der Faszination des Dabei-Gewe-
sen-Seins, in ihrer Funktion als dinghafte Zeit-
zeugen, also in ihrer Eigenschaft als historisches 
Zeugnis.15 Damit sind sie hinsichtlich eines 
Vorganges, bezüglich einer Person oder eines 
Ereignisses authentisch und unterscheiden sich 
somit von anderen Dingen des Alltags.16

Während der Fokus des Museums vorrangig 
also auf das Materielle, Dingliche gerichtet 
zu sein scheint, wird oftmals übersehen, dass 
den Charakter der Museumsobjekte eben das 
Immaterielle, der Bedeutungswert, die Museali-
tät ausmacht. Mit dem Speichern und Erinnern 
von Kulturgut beschäftigt sich etwa auch die 
Evolutionsbiologie. Richard Dawkins schlug 
für die Abbildung spezifischer Phänomene, 
die im Zuge aktueller Musealisierungstenden-
zen an Bedeutung gewinnen, wie „Melodien, 
Gedanken, Schlagworte, Kleidermoden, die 
Art Töpfe zu machen oder Bögen zu bauen“, 
den Begriff „Meme“ vor und grenzt ihn so von 
„Genen“ ab.17 Welche Auswirkungen diese Form 
des immateriellen Weitergebens kultureller 
Phänomene im Sinne der „Memtheorie“ auf die 
Faszination historischer oder auch musealer 
Objekte hat, wurde bisher weder in der erinne-
rungskulturellen noch in der museologischen 
Forschung behandelt.

Die oben angesprochene Problematik, die sich 
für die Museologie durch das Einbeziehen von 
partizipativen Ansätzen ergibt, zeigt sich etwa 
im Prozess der Herauslösung eines Gegenstan-
des aus seiner Alltagsfunktion auf dem Weg der 
Musealisierung und damit der Musealisierung 
als Theorem der Museologie, wie das Nikolaus 
Reisinger am Beispiel des „SÜDBAHN Museums“ 
in Mürzzuschlag zeigt.18 Gottfried Korff spricht 
in diesem Zusammenhang von De- und Rese-
miotisierung von Objekten: werden diese in eine 
Sammlung aufgenommen, werden sie desemio-
tisiert und bestehende Objektkontexte zerstört. 
Im Museum wird ein neuer Kontext hergestellt, 
Objekte werden resemiotisiert und in neue 
Zusammenhänge eingefügt.19 Nach Friedrich 
Waidacher, wird Objekten durch Musealisierung 
jedoch keine neue Dimension hinzugefügt, 
sondern lediglich historische Zusammenhänge 
bewahrt, dokumentiert und wieder zugänglich 
gemacht.20 Diese Objektbeziehungen fügen sich 
schließlich zur sogenannten „Objektgeschichte“ 
zusammen und bestimmen so über die Museali-
tät hinaus, wesentlich den weiteren Umgang mit 
dem Objekt im Museum. In diesem Zusammen-
hang ist etwa auch auf das Abbilden sämtlicher 
Objektbeziehungen im Thesaurierungsprozess 
zu verweisen.21

Das Erkennen, Auswählen und letztlich Bewer-
ten dieses immateriellen, intangiblen Teils 
des materiellen Kulturerbes sowie die damit 
in Zusammenhang stehende gesellschaftliche 
Bedeutung ist die zentrale Aufgabe der Museo-
logie als wissenschaftliche Disziplin. Sie stellt 
durch das Theorem der Musealität ein System 
bereit, das nicht nur das Phänomen des Sam-
melns, Erhaltens und Ausstellens von Objekten 
im historischen Rückblick zu strukturieren 
hilft, sondern vor allem das Bewahren, Erhalten 
und Vermitteln von Musealität und Objek-
ten als Nouophoren in der Gegenwart in den 
Mittelpunkt stellt.

 Zum aktuellen musealen   
 Ausstellungswesen   
 in Österreich 
Im System der Museologie gehört die Ange-
wandte Museologie, die sich vorrangig mit der 

quellenwissenschaftlichen Forschung und der 
daraus resultierenden musealen Vermittlung 
beschäftigt, zu den größten Herausforderun-
gen der Disziplin. Die lapidare Reduktion auf 
Anwendungsorientierung ohne Rückkoppe-
lung zu theoretischen Modellen ist ebenso 
fehlgeleitet wie – umgekehrt – theoretische 
Konzepte nicht umsetzbar sind, wenn diese 
den alltäglichen Sachzwängen der Museums-
arbeit und den Besucherbedürfnissen nicht 
gerecht werden.

Unter dem Einfluss der sogenannten „Neuen 
Museologie“, „New Museology“, oder „nou-
velle museologie“,22 der eingangs erwähnten 
Musealisierungstendenzen und dem Schlag-
wort Partizipation entstand die Forderung, 
Museumsbesuchende an spezifisch musealen 
Aufgaben teilhaben und diese dabei etwa hin-
sichtlich des Auswählens und Ausstellens von 
Objekten mitbestimmen zu lassen.23 Dabei stellt 
sich Frage, ob nun das Objekt als Träger von 
Musealität oder als Spiegel von Erfahrungen, 
Meinungen und Ansichten der Besucherinnen 
und Besucher, die als Alltagsexperten zu einem 
historischen Ereignis oder Vorgang befragt 
werden, im Vordergrund steht.24 Solche parti-
zipativen Strategien können immer auch die 
Problematik von Fehlinterpretationen in sich 
bergen, während das Museum jedoch Mate-
rial mit hoher subjektiver Informationsdichte 
erhält. Es gewinnt Kooperationspartner, deren 

Selbstdokumentation auf diese Weise quer 
durch alle Schichten heterogener Gesellschaf-
ten bewahrt werden kann. Das im Vergleich zu 
früheren Epochen der Historischen Museologie, 
wie etwa das in den Kunst- und Wunderkam-
mern der Frühen Neuzeit, charakteristische 
Außergewöhnliche von Kunst- und Naturob-
jekten, wird nach dem Vorbild der sogenannten 
„Zeit-Kapseln“ von Andy Warhol durch perso-
nell oder individuell geprägte Exklusivität von 
Objekten ersetzt.

Um diese Problematik an einigen aktuellen 
Beispielen zu veranschaulichen, sei zuerst auf 
das Konzept der Ausstellung „Berg der Erinne-
rungen“ hingewiesen, das das Problemfeld des 
Sammelns von Erinnerungen unter Einbezie-
hung der Besuchenden verdeutlicht.25 Die Idee, 
Besucherinnen und Besucher in museale Auf-
gaben einzubeziehen ist im europäischen Ver-
gleich nicht neu. So wurde bereits im Jahr 1986 
im „Forbundsmuseet Akershus“ in Strommen 
bei Oslo ein Ausstellungsprojekt umgesetzt, das 
während seiner Laufzeit mit Erinnerungsobjek-
ten des Publikums bestückt wurde.26

Das Ausstellungsprojekt in Graz wurde anläss-
lich des Kulturhauptstadtjahres „Graz 2003“27 
umgesetzt, wobei eine „Version der Geschichte 
von Graz im 20. Jahrhundert“28 verfasst wurde, 
die letztlich auf der aktiven Mitarbeit von 
Grazerinnen und Grazern basierte. Zu diesem 
Anlass wurde zwischen Mai und Oktober 2002 
ein „Büro der Erinnerungen“ eingerichtet, 
in dem schließlich etwa 20.000 Erinnerungs-
stücke eingereicht wurden. Auf Basis dieses 
„Sammelfundus“ wurde nun das Konzept 
der Ausstellung erstellt; etwa 2.000 Objekte 
wurden ausgewählt und diesen 800 „Erinne-
rungen“29 zugeordnet, die dann im ausgedehn-
ten Stollensystem des Schlossberges „in Szene 
gesetzt“30 wurden. (Abb. 1)

Erinnerung meint in diesem Zusammenhang, 
dass diese Objekte verschiedenen Ereignissen 

des 20. Jahrhunderts zugeordnet wurden, die 
das Leben der Grazer Bevölkerung entscheidend 
bestimmt hatten. Die Themen reichen vom 
Ersten Weltkrieg über die „Klassenkämpfe“31 
der Ersten Republik bis zur Zeit des Nationalso-
zialismus, die von Krieg, Terror, Holocaust und 
Widerstand geprägt war. Weitere Themen-
felder umfassten die Zeit nach dem Zweiten 
Weltkrieg, „den Wiederaufbau, die ‚Besat-
zungszeit‘, die 68er- und Frauenbewegung, 
die Anti-AKW-Bewegung und die Gründung 
der Alternativbewegung“.32 

Als Ausstellungort wurde der Schlossberg 
als zentraler und geografischer Bezugspunkt 
im Grazer Weichbild gewählt. Bis zu 50.000 
Menschen fanden während des Zweiten Welt-
krieges in diesem komplexen Stollensystem 
Zuflucht, das etwa sieben Kilometer umfasst 
und im Zeitraum zwischen 1943 und 1945 
errichtet wurde. Einige Bereiche des Stollen-
systems wurden nach 58 Jahren wiederum 
zugänglich gemacht. Zu diesem Zweck wurden 
die für Besucher begehbaren Bereiche im 
Stollensystem gesichert, wodurch sich klar defi-
nierte Bewegungsräume ergaben. Dabei diente 
das labyrinthische Stollensystem im Inneren 
des Berges als Metapher für die verschlunge-
nen Pfade des Gedächtnisses. Die materiellen 
Erinnerungsstücke wurden in an gebogenen 
Eisenarmen schwebenden Plexiglaskuben, 
-tetraedern oder -oktaedern befestigt. Jedes 
Objekt stand zum einen für die Erinnerung 
einer Person und wurde darüber hinaus in 
einen konkreten inhaltlichen Zusammenhang 
gestellt. Ausgewählte Zitate aus Philosophie, 
Soziologie und Kulturwissenschaften kom-
mentierten die einzelnen Themen. Zeitleisten 
in Form von raumhohen senkrechten Stelen 
ordneten die Erinnerungen zeitlich ein und 
boten eine chronologische Dimension.

Der Prozess des Sammelns wurde mit Hilfe von 
Interviews mit Zeitzeuginnen und Zeitzeugen 
dokumentiert und dazu eine Objektdatenbank 
angelegt. Nach dem Ende der Ausstellung 
wollten etwa die Hälfte der Erinnerungsspen-
derinnen und -spender ihr Objekt mit der 
dazugehörigen Vitrine zurück erhalten, womit 
die Ausstellung „Berg der Erinnerungen“ 
wieder zu einem Erinnerungsstück für die 
jeweiligen Leihgeber wurde. Die Dokumenta-
tion sollte weiterhin zugänglich bleiben, das 
Büro der Erinnerungen wurde schließlich in 
die multimedialen Sammlungen des „Landes-
museums Joanneum“33 integriert. Während der 

Laufzeit dieser Ausstellung – zwischen März 
und Oktober 2003 – besuchten etwa 100.000 
Menschen den „Berg der Erinnerungen“. 
Sowohl das Beibringen der Objekte als auch 
die Integration der persönlichen Erinnerungen 
in ein Ausstellungs- und Dokumentationspro-
jekt, veranschaulicht – auch wenn aus dieser 
Sammlung kein Museum entstanden ist – 
sowohl aktuelle Tendenzen zur Musealisierung 
individueller und kollektiver Erinnerungen und 
damit die aktive Einbeziehung der Besucherin-
nen und Besucher.

Beispielhaft für das genannte aktuelle Muse-
alisierungsphänomen an der Verbindung 
von musealem Innen- und Außenraum soll 
an dieser Stelle auf das „SÜDBAHN Museum“ 
in Mürzzuschlag verwiesen werden.34 Die 
Vielschichtigkeit des „musealisierten Kultu-
rerbes“ verdeutlicht nicht nur die Musealisie-
rung von Alltagsphänomenen, sondern auch 
die Verschiedenartigkeit der musealisierten 
Dinge. Die Semmeringbahn überwindet als 
Ausdruck höchster Ingenieurskunst auf einer 
Strecke von 41,8 km den Semmering. Sie wurde 
zwischen 1848 und 1854 erbaut und verbin-
det in ihrer Verlängerung Wien mit Triest 
(1857). Als erste Eisenbahnstrecke der Welt 
wurde sie im Jahr 1998 unter dem Namen 
„Weltkulturerbe Semmeringbahn“ in das 
UNESCO-Weltkulturerbe aufgenommen.35 

Das seit dem Jahr 2007 als „SÜDBAHN Museum 
Mürzzuschlag“ bezeichnete „Innenraum-Mu-
seum“ befindet sich unmittelbar an der seit 
1844 hier befahrenen Südbahn. (Abb. 2)
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und Funktion des „kulturellen Gedächtnis-
ses“.12 Im Bereich der erinnerungskulturellen 
Forschung spielt Materialität eine besondere 
Bedeutung: Bei der Betrachtung eines Dings 
kehre man sogar in die Vergangenheit zurück, 
bleibe selbst jedoch in der Gegenwart verhaftet, 
meint Gottfried Korff.13 

Museale Objekte werden jedoch nicht nur 
wegen ihrer Funktion als Zeichen oder als Erin-
nerung bewahrt. Sie können nicht nur Zeichen 
tragen, sondern vor allem Bedeutung in sich 
bergen und damit selbst nicht nur zum Zeichen, 
sondern auch zum Träger geistiger Inhalte wer-
den.14 Da sie als Zeugnisse bestimmter Vorgänge 
von gesellschaftlicher Bedeutung gesammelt 
und erhalten werden, sind sie auch Träger und 
Ausdruck von Musealität. Ihre Besonderheit 
liegt daher in der Faszination des Dabei-Gewe-
sen-Seins, in ihrer Funktion als dinghafte Zeit-
zeugen, also in ihrer Eigenschaft als historisches 
Zeugnis.15 Damit sind sie hinsichtlich eines 
Vorganges, bezüglich einer Person oder eines 
Ereignisses authentisch und unterscheiden sich 
somit von anderen Dingen des Alltags.16

Während der Fokus des Museums vorrangig 
also auf das Materielle, Dingliche gerichtet 
zu sein scheint, wird oftmals übersehen, dass 
den Charakter der Museumsobjekte eben das 
Immaterielle, der Bedeutungswert, die Museali-
tät ausmacht. Mit dem Speichern und Erinnern 
von Kulturgut beschäftigt sich etwa auch die 
Evolutionsbiologie. Richard Dawkins schlug 
für die Abbildung spezifischer Phänomene, 
die im Zuge aktueller Musealisierungstenden-
zen an Bedeutung gewinnen, wie „Melodien, 
Gedanken, Schlagworte, Kleidermoden, die 
Art Töpfe zu machen oder Bögen zu bauen“, 
den Begriff „Meme“ vor und grenzt ihn so von 
„Genen“ ab.17 Welche Auswirkungen diese Form 
des immateriellen Weitergebens kultureller 
Phänomene im Sinne der „Memtheorie“ auf die 
Faszination historischer oder auch musealer 
Objekte hat, wurde bisher weder in der erinne-
rungskulturellen noch in der museologischen 
Forschung behandelt.

Die oben angesprochene Problematik, die sich 
für die Museologie durch das Einbeziehen von 
partizipativen Ansätzen ergibt, zeigt sich etwa 
im Prozess der Herauslösung eines Gegenstan-
des aus seiner Alltagsfunktion auf dem Weg der 
Musealisierung und damit der Musealisierung 
als Theorem der Museologie, wie das Nikolaus 
Reisinger am Beispiel des „SÜDBAHN Museums“ 
in Mürzzuschlag zeigt.18 Gottfried Korff spricht 
in diesem Zusammenhang von De- und Rese-
miotisierung von Objekten: werden diese in eine 
Sammlung aufgenommen, werden sie desemio-
tisiert und bestehende Objektkontexte zerstört. 
Im Museum wird ein neuer Kontext hergestellt, 
Objekte werden resemiotisiert und in neue 
Zusammenhänge eingefügt.19 Nach Friedrich 
Waidacher, wird Objekten durch Musealisierung 
jedoch keine neue Dimension hinzugefügt, 
sondern lediglich historische Zusammenhänge 
bewahrt, dokumentiert und wieder zugänglich 
gemacht.20 Diese Objektbeziehungen fügen sich 
schließlich zur sogenannten „Objektgeschichte“ 
zusammen und bestimmen so über die Museali-
tät hinaus, wesentlich den weiteren Umgang mit 
dem Objekt im Museum. In diesem Zusammen-
hang ist etwa auch auf das Abbilden sämtlicher 
Objektbeziehungen im Thesaurierungsprozess 
zu verweisen.21

Das Erkennen, Auswählen und letztlich Bewer-
ten dieses immateriellen, intangiblen Teils 
des materiellen Kulturerbes sowie die damit 
in Zusammenhang stehende gesellschaftliche 
Bedeutung ist die zentrale Aufgabe der Museo-
logie als wissenschaftliche Disziplin. Sie stellt 
durch das Theorem der Musealität ein System 
bereit, das nicht nur das Phänomen des Sam-
melns, Erhaltens und Ausstellens von Objekten 
im historischen Rückblick zu strukturieren 
hilft, sondern vor allem das Bewahren, Erhalten 
und Vermitteln von Musealität und Objek-
ten als Nouophoren in der Gegenwart in den 
Mittelpunkt stellt.

 Zum aktuellen musealen   
 Ausstellungswesen   
 in Österreich 
Im System der Museologie gehört die Ange-
wandte Museologie, die sich vorrangig mit der 

quellenwissenschaftlichen Forschung und der 
daraus resultierenden musealen Vermittlung 
beschäftigt, zu den größten Herausforderun-
gen der Disziplin. Die lapidare Reduktion auf 
Anwendungsorientierung ohne Rückkoppe-
lung zu theoretischen Modellen ist ebenso 
fehlgeleitet wie – umgekehrt – theoretische 
Konzepte nicht umsetzbar sind, wenn diese 
den alltäglichen Sachzwängen der Museums-
arbeit und den Besucherbedürfnissen nicht 
gerecht werden.

Unter dem Einfluss der sogenannten „Neuen 
Museologie“, „New Museology“, oder „nou-
velle museologie“,22 der eingangs erwähnten 
Musealisierungstendenzen und dem Schlag-
wort Partizipation entstand die Forderung, 
Museumsbesuchende an spezifisch musealen 
Aufgaben teilhaben und diese dabei etwa hin-
sichtlich des Auswählens und Ausstellens von 
Objekten mitbestimmen zu lassen.23 Dabei stellt 
sich Frage, ob nun das Objekt als Träger von 
Musealität oder als Spiegel von Erfahrungen, 
Meinungen und Ansichten der Besucherinnen 
und Besucher, die als Alltagsexperten zu einem 
historischen Ereignis oder Vorgang befragt 
werden, im Vordergrund steht.24 Solche parti-
zipativen Strategien können immer auch die 
Problematik von Fehlinterpretationen in sich 
bergen, während das Museum jedoch Mate-
rial mit hoher subjektiver Informationsdichte 
erhält. Es gewinnt Kooperationspartner, deren 

Selbstdokumentation auf diese Weise quer 
durch alle Schichten heterogener Gesellschaf-
ten bewahrt werden kann. Das im Vergleich zu 
früheren Epochen der Historischen Museologie, 
wie etwa das in den Kunst- und Wunderkam-
mern der Frühen Neuzeit, charakteristische 
Außergewöhnliche von Kunst- und Naturob-
jekten, wird nach dem Vorbild der sogenannten 
„Zeit-Kapseln“ von Andy Warhol durch perso-
nell oder individuell geprägte Exklusivität von 
Objekten ersetzt.

Um diese Problematik an einigen aktuellen 
Beispielen zu veranschaulichen, sei zuerst auf 
das Konzept der Ausstellung „Berg der Erinne-
rungen“ hingewiesen, das das Problemfeld des 
Sammelns von Erinnerungen unter Einbezie-
hung der Besuchenden verdeutlicht.25 Die Idee, 
Besucherinnen und Besucher in museale Auf-
gaben einzubeziehen ist im europäischen Ver-
gleich nicht neu. So wurde bereits im Jahr 1986 
im „Forbundsmuseet Akershus“ in Strommen 
bei Oslo ein Ausstellungsprojekt umgesetzt, das 
während seiner Laufzeit mit Erinnerungsobjek-
ten des Publikums bestückt wurde.26

Das Ausstellungsprojekt in Graz wurde anläss-
lich des Kulturhauptstadtjahres „Graz 2003“27 
umgesetzt, wobei eine „Version der Geschichte 
von Graz im 20. Jahrhundert“28 verfasst wurde, 
die letztlich auf der aktiven Mitarbeit von 
Grazerinnen und Grazern basierte. Zu diesem 
Anlass wurde zwischen Mai und Oktober 2002 
ein „Büro der Erinnerungen“ eingerichtet, 
in dem schließlich etwa 20.000 Erinnerungs-
stücke eingereicht wurden. Auf Basis dieses 
„Sammelfundus“ wurde nun das Konzept 
der Ausstellung erstellt; etwa 2.000 Objekte 
wurden ausgewählt und diesen 800 „Erinne-
rungen“29 zugeordnet, die dann im ausgedehn-
ten Stollensystem des Schlossberges „in Szene 
gesetzt“30 wurden. (Abb. 1)
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Es wurde im Jahr 2004 als „SÜDBAHN Kultur-
bahnhof. Mürzzuschlag am Semmering“ in 
der ehemaligen „Neuen Montierung“, die im 
Jahr 1919 erbaut wurde, eröffnet. Das Areal ist 
auf dem Gelände des Bahnhofs Mürzzuschlag 
gelegen und umfasst eine Ausstellungsfläche 
von circa 1.000 m². Im Jahr 2007 konnte der 
Ausstellungsbereich erweitert werden: das mit 
zehn „Ständen“ versehene Rundheizhaus mit 
einer Gesamtfläche von etwa 2.000m² wurde 
inklusive einer vorgelagerten Balancedreh-
scheibe „musealisiert“ und als Ausstellungs-
fläche adaptiert. (Abb. 3)  

Auch die Kernzone des Weltkulturerbes wurde 
im Zeitraum zwischen 2008 und 2010 erweitert 
und die „Neue Montierung“ (mit „Schiebe-
bühne“), der Bereich des „Rundheizhauses“ (mit 
„Balancedrehscheibe“), der Bahnhof Mürzzu-
schlag sowie die dazugehörigen im Außenraum 
befindlichen Eisenbahnanlagen aufgenommen. 
Sowohl die „Neue Montierung“ als auch das 
„Rundheizhaus“ – samt „Schiebebühne“ und 
„Balancedrehscheibe“ – stehen seit 2006 auch 
unter Denkmalschutz.36

Die museale Präsentation des „SÜDBAHN Muse- 
ums“ geht vom Sammlungsbestand, der Lokomo- 
tivsammlung und der Draisinensammlung im 
Rundheizhaus, aus und vergegenwärtigt die 
allgemeine Eisenbahngeschichte, die in Zusam-
menhang zu einer allgemeinen Mobilitätsge-
schichte dargestellt wird. Dies wird etwa im 
Bereich „Vom Saum-Pferd zum Dampf-Ross“ 
deutlich. Der Schwerpunkt der Darstellung liegt 
dabei auf der historischen Entwicklung und der  
gegenwärtigen Bedeutung der Südbahn. (Abb. 4)

Die museale Präsentation wird im Sinne 
der Partizipation durch diverse Nachbildun-
gen ergänzt. So wurden beispielsweise eine 
Semmering-Baustelle (Abb. 5), Personenwa-
gen der ersten, zweiten und dritten Klasse 
(Abb. 6) sowie begehbare Räume, wie etwa ein 
Tunnel in einer ehemaligen Achssenke in die 
Gestaltung miteinbezogen.37

Gleichzeitig wird die museale Präsentation 
sowohl durch Sonderausstellungen – durchaus 
mit Eventcharakter – als auch durch museale 
Interpretation38 erweitert. Sonderfahrten mit 
historischen Lokomotiven und Wagengarni-
turen, Kinder- und Familienfeste, Flohmärkte 
beziehungsweise Tauschmärkte, die als Sonder-

form musealer Sammel-Tätigkeit bezeichnet 
werden können, runden neben Modeschauen, 
Konzerten, Lesungen und Geburtstags- sowie 
Hochzeitsfeiern den Aktionsradius musealer 
Tätigkeiten im „SÜDBAHN Museum“ ab und 
schließen somit den Kreis zur „Erinnerungsver-
anlassungsleistung“, um mit Gottfried Korff 
zu sprechen.

Schließlich öffnet sich die museale Präsenta-
tion durch einen mehr oder weniger direkt an 
der Bahntrasse entlang führenden Bahnwan-
derweg vom „SÜDBAHN Museum“ über den 
Semmering bis nach Payerbach/Reichenau, 
und damit bundesländerübergreifend von 
der Steiermark nach Niederösterreich, in den 
öffentlichen Raum. An besonderen Stellen, wie 
Tunnels, Viadukten und besonders augenfälli-
gen Landschaftspanoramen der historischen, 
doch nach wie vor rezent als Haupttrasse 
zwischen Wien und Graz befahrenen Sem-
mering-Strecke, befinden sich „landschaftsver-
trägliche“39 Schautafeln mit entsprechenden 
Informationen zum jeweiligen Standort. 

Das „Hochstraßen-Museum Semmering“ 
verbindet die beiden Teile des Bahnwanderwegs 
in Form von im Gelände platzierten Frei-
raum-Vitrinen. Verbunden mit der Einbezie-
hung des Freigeländes als „Eisenbahn-Lehrpfad“ 
zwischen „Neuer Montierung“ und „Rundheiz-
haus“ greifen Innen- und Außenraummuse-
alisierung im Bereich des Museumsgeländes 
symbiotisch ineinander. Sie stehen so für die 
Vielfalt musealisierter Objekte und Hand-
lungsfelder und damit gleichermaßen für die 
Vielschichtigkeit des Musealisierungsbegriffes. 
Die genannten musealisierten Objekt-Beispiele 
repräsentieren damit nicht nur exemplarisch 
das Phänomen Musealisierung als gesellschaft-
liches Phänomen, sondern auch die Musealisie-
rung als Theorem der Museologie. 

Als drittes Beispiel, das neue Blickwinkel auf 
museale Präsentationen und Interaktivität bie-
tet, dient die im Jahr 2012 neu konzipierte und 
eröffnete Schausammlung des Stadtmuseums 
Graz mit dem Titel „360°Graz“.40 Die Geschichte 
der Stadt wird chronologisch in vier Themen-
bereiche eingeteilt: die „geschlossene Stadt 
1128-1600“, „die offene Stadt 1600-1809“, „die 
explodierende Stadt 1809-1914“ und die „subur-
banisierte Stadt 1914 – heute“. Weitere Ebenen, 
die in den jeweiligen Themenschwerpunkten 
dargestellt werden, umfassen „die Gestalt 

der Stadt – der architektonisch-topografische 
Aspekt“, das „stadtbürgerliche Projekt – von 
der Geburt des Bürgers in der mittelalterlichen 
Stadt bis zum Wutbürger der Volksbefragung“, 
das „Eigene und das Fremde“ sowie die „feinen 
Unterschiede – Geschlechtergeschichte und 
soziale Fragen“.41

Diese Schausammlung zur Stadtgeschichte soll 
sowohl thematisch wie gestalterisch eine Stadt 
zeigen, die man noch nicht kennt.42 Zumal wird 
die museale Ordnung praktisch dekonstruiert:

„Denn Geschichte wird hier vom Kopf auf die 
Füße gestellt. Und umgekehrt. Sie wird gedreht 
und gewendet und neu zusammengesetzt. Ganz 
nach Ihrem Belieben, können Sie die Grazer 
Stadtgeschichte im Schnellvorlauf überblicken: 
die politische Ereignisgeschichte, eingebettet 
in die Entwicklung Europas, die Veränderung 

der äußeren Form der Stadt, ihre Expansion 
ins Umland und die wichtigsten Stationen der 
Stadtentwicklung. Sie können aber auch eine 
Ebene darunter blicken und dann entdecken: 
Geschichte kann man aus vielen Blickwinkeln 
erzählen. Von der erhöhten Perspektive des 
Stadtbürgertums aus oder ‚von unten‘ aus der 
Sicht der armen Leute, der Frauen und der Frem-
den. Und dann wird es spannend.“43

Diese Schausammlung präsentiert sich als ein 
Museum, das keines ist,44 stellt so die Institu-
tion Museum an sich in Frage und rechtfertigt 
dies mit einem veränderten Blickwinkel. Die 
Ausstellung erhebt keinen Anspruch auf die 
Präsentation historischer „Wahrheiten“,45 nicht 
auf die geschlossene „große Erzählung“46 und 

Abb. 3: Außenansicht der ehemaligen „Neuen Montierung“ (1919) des als „Innenraum-Museum“ genutzten Bereichs des „SÜD-
BAHN Museum Mürzzuschlag“. Bildnachweis: SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag

Abb. 4: Die Abbildung zeigt die Anlage des Südbahnmuseums Mürzzuschlag: links die als „Innenraum-Museum“ genutzte „Neue 
Montierung“ mit der seitlich vorgelagerten Schiebebühne, rechts das Rundheizhaus mit vorgelagerter Balancedrehscheibe, 
in der Mitte das Verwaltungsgebäude der aktuell noch von den ÖBB (Österreichische Bundesbahnen) betriebenen sogenannten 
„Traktion“; davor Geleise, die zusammen mit der Balancedrehscheibe als Zufahrt für Lokomotivshows, Sonderfahrten sowie 
-veranstaltungen des „SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag“ genutzt werden.
Bildnachweis: SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag 

Abb. 5: Blick in die Haupthalle des Stammhauses des „SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag“ (Neue Montierung) mit dem Bereich: 
„Wirkungsgeschichte“. Bildnachweise: SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag

Abb. 6: Blick in die Haupthalle der ehemaligen Neuen Montierung auf den Nachbau der Semmering-Baustelle. Bildnachweis: 
SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag
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Es wurde im Jahr 2004 als „SÜDBAHN Kultur-
bahnhof. Mürzzuschlag am Semmering“ in 
der ehemaligen „Neuen Montierung“, die im 
Jahr 1919 erbaut wurde, eröffnet. Das Areal ist 
auf dem Gelände des Bahnhofs Mürzzuschlag 
gelegen und umfasst eine Ausstellungsfläche 
von circa 1.000 m². Im Jahr 2007 konnte der 
Ausstellungsbereich erweitert werden: das mit 
zehn „Ständen“ versehene Rundheizhaus mit 
einer Gesamtfläche von etwa 2.000m² wurde 
inklusive einer vorgelagerten Balancedreh-
scheibe „musealisiert“ und als Ausstellungs-
fläche adaptiert. (Abb. 3)  

Auch die Kernzone des Weltkulturerbes wurde 
im Zeitraum zwischen 2008 und 2010 erweitert 
und die „Neue Montierung“ (mit „Schiebe-
bühne“), der Bereich des „Rundheizhauses“ (mit 
„Balancedrehscheibe“), der Bahnhof Mürzzu-
schlag sowie die dazugehörigen im Außenraum 
befindlichen Eisenbahnanlagen aufgenommen. 
Sowohl die „Neue Montierung“ als auch das 
„Rundheizhaus“ – samt „Schiebebühne“ und 
„Balancedrehscheibe“ – stehen seit 2006 auch 
unter Denkmalschutz.36

Die museale Präsentation des „SÜDBAHN Muse- 
ums“ geht vom Sammlungsbestand, der Lokomo- 
tivsammlung und der Draisinensammlung im 
Rundheizhaus, aus und vergegenwärtigt die 
allgemeine Eisenbahngeschichte, die in Zusam-
menhang zu einer allgemeinen Mobilitätsge-
schichte dargestellt wird. Dies wird etwa im 
Bereich „Vom Saum-Pferd zum Dampf-Ross“ 
deutlich. Der Schwerpunkt der Darstellung liegt 
dabei auf der historischen Entwicklung und der  
gegenwärtigen Bedeutung der Südbahn. (Abb. 4)

Die museale Präsentation wird im Sinne 
der Partizipation durch diverse Nachbildun-
gen ergänzt. So wurden beispielsweise eine 
Semmering-Baustelle (Abb. 5), Personenwa-
gen der ersten, zweiten und dritten Klasse 
(Abb. 6) sowie begehbare Räume, wie etwa ein 
Tunnel in einer ehemaligen Achssenke in die 
Gestaltung miteinbezogen.37

Gleichzeitig wird die museale Präsentation 
sowohl durch Sonderausstellungen – durchaus 
mit Eventcharakter – als auch durch museale 
Interpretation38 erweitert. Sonderfahrten mit 
historischen Lokomotiven und Wagengarni-
turen, Kinder- und Familienfeste, Flohmärkte 
beziehungsweise Tauschmärkte, die als Sonder-

form musealer Sammel-Tätigkeit bezeichnet 
werden können, runden neben Modeschauen, 
Konzerten, Lesungen und Geburtstags- sowie 
Hochzeitsfeiern den Aktionsradius musealer 
Tätigkeiten im „SÜDBAHN Museum“ ab und 
schließen somit den Kreis zur „Erinnerungsver-
anlassungsleistung“, um mit Gottfried Korff 
zu sprechen.

Schließlich öffnet sich die museale Präsenta-
tion durch einen mehr oder weniger direkt an 
der Bahntrasse entlang führenden Bahnwan-
derweg vom „SÜDBAHN Museum“ über den 
Semmering bis nach Payerbach/Reichenau, 
und damit bundesländerübergreifend von 
der Steiermark nach Niederösterreich, in den 
öffentlichen Raum. An besonderen Stellen, wie 
Tunnels, Viadukten und besonders augenfälli-
gen Landschaftspanoramen der historischen, 
doch nach wie vor rezent als Haupttrasse 
zwischen Wien und Graz befahrenen Sem-
mering-Strecke, befinden sich „landschaftsver-
trägliche“39 Schautafeln mit entsprechenden 
Informationen zum jeweiligen Standort. 

Das „Hochstraßen-Museum Semmering“ 
verbindet die beiden Teile des Bahnwanderwegs 
in Form von im Gelände platzierten Frei-
raum-Vitrinen. Verbunden mit der Einbezie-
hung des Freigeländes als „Eisenbahn-Lehrpfad“ 
zwischen „Neuer Montierung“ und „Rundheiz-
haus“ greifen Innen- und Außenraummuse-
alisierung im Bereich des Museumsgeländes 
symbiotisch ineinander. Sie stehen so für die 
Vielfalt musealisierter Objekte und Hand-
lungsfelder und damit gleichermaßen für die 
Vielschichtigkeit des Musealisierungsbegriffes. 
Die genannten musealisierten Objekt-Beispiele 
repräsentieren damit nicht nur exemplarisch 
das Phänomen Musealisierung als gesellschaft-
liches Phänomen, sondern auch die Musealisie-
rung als Theorem der Museologie. 

Als drittes Beispiel, das neue Blickwinkel auf 
museale Präsentationen und Interaktivität bie-
tet, dient die im Jahr 2012 neu konzipierte und 
eröffnete Schausammlung des Stadtmuseums 
Graz mit dem Titel „360°Graz“.40 Die Geschichte 
der Stadt wird chronologisch in vier Themen-
bereiche eingeteilt: die „geschlossene Stadt 
1128-1600“, „die offene Stadt 1600-1809“, „die 
explodierende Stadt 1809-1914“ und die „subur-
banisierte Stadt 1914 – heute“. Weitere Ebenen, 
die in den jeweiligen Themenschwerpunkten 
dargestellt werden, umfassen „die Gestalt 

der Stadt – der architektonisch-topografische 
Aspekt“, das „stadtbürgerliche Projekt – von 
der Geburt des Bürgers in der mittelalterlichen 
Stadt bis zum Wutbürger der Volksbefragung“, 
das „Eigene und das Fremde“ sowie die „feinen 
Unterschiede – Geschlechtergeschichte und 
soziale Fragen“.41

Diese Schausammlung zur Stadtgeschichte soll 
sowohl thematisch wie gestalterisch eine Stadt 
zeigen, die man noch nicht kennt.42 Zumal wird 
die museale Ordnung praktisch dekonstruiert:

„Denn Geschichte wird hier vom Kopf auf die 
Füße gestellt. Und umgekehrt. Sie wird gedreht 
und gewendet und neu zusammengesetzt. Ganz 
nach Ihrem Belieben, können Sie die Grazer 
Stadtgeschichte im Schnellvorlauf überblicken: 
die politische Ereignisgeschichte, eingebettet 
in die Entwicklung Europas, die Veränderung 

der äußeren Form der Stadt, ihre Expansion 
ins Umland und die wichtigsten Stationen der 
Stadtentwicklung. Sie können aber auch eine 
Ebene darunter blicken und dann entdecken: 
Geschichte kann man aus vielen Blickwinkeln 
erzählen. Von der erhöhten Perspektive des 
Stadtbürgertums aus oder ‚von unten‘ aus der 
Sicht der armen Leute, der Frauen und der Frem-
den. Und dann wird es spannend.“43

Diese Schausammlung präsentiert sich als ein 
Museum, das keines ist,44 stellt so die Institu-
tion Museum an sich in Frage und rechtfertigt 
dies mit einem veränderten Blickwinkel. Die 
Ausstellung erhebt keinen Anspruch auf die 
Präsentation historischer „Wahrheiten“,45 nicht 
auf die geschlossene „große Erzählung“46 und 

Abb. 3: Außenansicht der ehemaligen „Neuen Montierung“ (1919) des als „Innenraum-Museum“ genutzten Bereichs des „SÜD-
BAHN Museum Mürzzuschlag“. Bildnachweis: SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag

Abb. 4: Die Abbildung zeigt die Anlage des Südbahnmuseums Mürzzuschlag: links die als „Innenraum-Museum“ genutzte „Neue 
Montierung“ mit der seitlich vorgelagerten Schiebebühne, rechts das Rundheizhaus mit vorgelagerter Balancedrehscheibe, 
in der Mitte das Verwaltungsgebäude der aktuell noch von den ÖBB (Österreichische Bundesbahnen) betriebenen sogenannten 
„Traktion“; davor Geleise, die zusammen mit der Balancedrehscheibe als Zufahrt für Lokomotivshows, Sonderfahrten sowie 
-veranstaltungen des „SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag“ genutzt werden.
Bildnachweis: SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag 

Abb. 5: Blick in die Haupthalle des Stammhauses des „SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag“ (Neue Montierung) mit dem Bereich: 
„Wirkungsgeschichte“. Bildnachweise: SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag

Abb. 6: Blick in die Haupthalle der ehemaligen Neuen Montierung auf den Nachbau der Semmering-Baustelle. Bildnachweis: 
SÜDBAHN Museum Mürzzuschlag
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zeigt keine geschönte Fassade, sondern „Schlüs-
selobjekte“47 und Interpretationen, womit die 
Besucherinnen und Besucher zu „Regisseuren“48 
des Museums werden. Sie sind eingeladen, 
sich selbst ihr Bild zu machen und ihren Reim 
darauf, wie Graz geworden ist, wie es ist.49 Diese 
Schausammlung charakterisiert paradigma-
tisch jene zuvor angesprochenen Problemfelder 
der aktuellen partizipatorischen Phase des 
musealen Ausstellungswesens. Auf diese Weise 
kann es insbesondere zu Fehlinterpretationen 
kommen, da Besucherinnen und Besucher mit 
ihren Deutungen alleine gelassen werden.

Nicht nur das reflexive Element, sondern 
auch das Miteinbeziehen von persönlichen 
Interpretationen der Besuchenden ist eines 
der wesentlichen Charakteristika des aktuel-
len Ausstellungswesens. Auf diese verweisen 

zudem das Sonderausstellungsprogramm des 
Museums (wie etwa die aktuelle Ausstellung 
mit dem Titel „offene Stadt“) als auch die 
zusätzlichen Vermittlungsangebote.

Neben diesen von der „neuen Museologiebe-
wegung“ beeinflussten charakteristischen 
Erkennungsmerkmalen ist das parallele Neben-
einanderbestehen verschiedener – bis in die 
neomuseale Epoche spezifischer – Präsentati-
onsformen von Kunst-, Natur- oder Technikmu-
seen im aktuellen Ausstellungswesen ebenfalls 
erkennbar. Diese erklären sich aus ihrer 
historischen Entwicklung und sind im Spiegel 
der Historischen Museologie zu sehen. Dies 
lässt sich an weiteren Neukonzeptionen von 
Schausammlungen, wie etwa dem „Museum 
im Palais“ und der Naturkunde am „Universal-
museum Joanneum“ in Graz oder auch öster-
reichweit etwa am Beispiel der Kunstkammer 
des „Kunsthistorischen Museums“ sowie der 
Schausammlung des „Museums für Ange-
wandte Kunst“ in Wien nachvollziehen.

Seit dem Umbau des „Museums für Ange-
wandte Kunst“ in Wien im Jahr 1986 wurden 

neue Strategien zur Präsentation der Sammlung 
entwickelt. Die Schausammlung ist zwar klas-
sisch chronologisch und stilistisch angeordnet, 
wird jedoch mit Hilfe von Interventionen 
zeitgenössischer Künstler und Künstlerinnen 
gestaltet. So gehen die Raumkonzeptionen 
auf Künstlerinnen und Künstler wie etwa 
Barbara Bloom, Jenny Holzer, Donald Judd und 
Heimo Zobernig zurück. Daneben wurden 
in Anlehnung an die Mustersammlungen 
ursprünglicher Kunstgewerbemuseen auch 
Studiensammlungen, sogenannte Schaudepots, 
eingerichtet.50 Die Künstlerin Jenny Holzer, die 
in der Schausammlung den Raum „Empire / 
Biedermeier“ gestaltete, meint zur Gestaltung 
ihrer Installation:51

„Nie habe ich Museumsbroschüren und Beschrif-
tungen gemocht. Ich wollte ein anderes Ver-
mittlungssystem finden, das Auskunft über die 
Sammlung und die Herstellungszeit der Objekte 
geben kann. Ich suchte nach der anregenden 
Möglichkeit, eine erschöpfende Fülle an Texten 
über Biedermeier und Empire zeigen zu können. 
Ich wählte elektronische ‚signs‘ (Schriftbänder) 
mit großen Speichern, die darüber sprechen sollen, 
warum was für wen hergestellt wurde. Die ‚signs‘ 
zeigen sowohl die nackten Daten, als auch inter-
pretierbare Texte, zum Beispiel persönliche Briefe 
der Zeit. Weil es manche Leute hassen, in Museen 
zu lesen, setzte ich die ‚signs‘ oben in die Nähe der 
Decke, so dass man sie auch ignorieren kann. Um 
diejenigen zu ermutigen, die gerne lesen, variierte 
ich die Programme und bezog Spezialeffekte mit 
ein. Für ernsthaft interessierte, erschöpfte Leser 
stellte ich ein ‚Biedermeier‘-Sofa aus Aluminium 
bereit, worauf man sitzen kann. Außerdem arran-
gierte ich die Möbel, das Silber, Glas und Porzellan, 
wie jede gute Hausfrau es tut.“52 

An solcherart künstlerischen Interventio-
nen in der Schausammlung wird bis zuletzt 
festgehalten und auch die jüngsten Umgestal-
tungen von Räumen, wie jenem zur „Wiener 
Werkstätte, Jugendstil, Art Déco und 20./21. 
Jahrhundert Architektur,“ wurden unter dieses 
Postulat gestellt.53

Die Neugestaltung des Naturkundemuseums 
am Universalmuseum Joanneum in Graz 
sollte hingegen ein „dynamisches Museum, 

ein Museum in Bewegung“54 zur Folge haben. 
Deshalb befindet sich die Hälfte der im Jahr 
2013 eröffneten Schau- und Sonderausstellungs-
räume „in einem kontinuierlichen Verände-
rungsprozess, um durch immer wieder neue 
Themenstellungen die riesigen Sammlungsbe-
stände bestmöglich nutzen zu können, aber auch 
auf neue Entwicklungen und die Gesellschaft 
beschäftigende Fragestellungen antworten 
zu können.“55

Auch hier kommt man um das „Interaktive“ 
nicht herum. So ziehen sich „interaktive 

Stationen für Kinder durch die gesamte Ausstel-
lung. Diese Einrichtungen sollen vor allem auch 
Familien ein gemeinsames Erleben des Naturkun-
demuseums ermöglichen. Deshalb bleibt auch 
das historische Bergwerk erhalten, an das sich 
viele Steirerinnen und Steirer erinnern können. 
Die historische Präsentation der mineralogi-
schen Schätze des Naturkundemuseums wird als 
geschichtliches Erbe ebenfalls bewahrt, erfährt 
aber eine Verbesserung der Beleuchtung und vor 
allem der Erschließung der Inhalte.“56

Einen anderen Weg der Interaktivität schlugen 
die Verantwortlichen bei der Neuaufstellung 
der Kunstkammer im „Kunsthistorischen 
Museum“ in Wien ein. Sie wurde im Frühjahr 
2013 eröffnet: Im Saal 27, „Kaiser Rudolf II. 
(1552-1612) und seine Kunstkammer in Prag“57 
befinden sich neben Objekten der Prager Kunst-
kammer auch Kunstwerke und Gegenstände 
aus der Kunstkammer von Erzherzog Ferdinand 
in Innsbruck. Man entschied sich bewusst 
gegen eine Rekonstruktion und stellt die 
Objekte in Form eines Kunstmuseums aus – sin-
gulär und zumeist in Einzelvitrinen präsentiert.

Allerdings zeigt sich hier ein anderes Bild bei der 
Vermittlung als etwa im „Museum im Palais“ in 
Graz.58 Während man sich auch in Graz an den 
puristischen Darstellungsformen von Kunst-
museen orientiert, wird gestalterisch kaum 
zwischen Objekthierarchien unterschieden.59 
In Wien hingegen sind deutlich Saalthemen 
und Raumherrscher zu erkennen. Darüber 
hinaus finden sich multimediale interaktive 
Vermittlungsangebote in Form vom Tablets, 
auf denen Besucher zusätzliche Informationen 
einholen können. Die Kontextualisierung der 
Objekte erfolgt durch die deutliche Einordnung 
in ein Narrativ sowie die Beziehung zum histori-
schen Zusammenhang. Dies geschieht durch die 
Erzählung und die Gestaltung, indem trotz der 
singulären Präsentation Objekte hierarchisch 
geordnet werden, durch die Vermittlung in 
Form von Texten und zusätzliche Informatio-
nen, die Besucher über Tablets einholen können.

 Fazit  
Aus den angeführten Beispielen können als 
Kennzeichen der aktuellen Phase des muse-
alen Ausstellungswesens mehrere Aspekte 
festgehalten werden. Diese zeigen sich in der 
Musealisierung von Alltagsphänomenen, aber 
auch von klassischen Außenraumobjekten, 
wie Landschaften, Streckenabschnitten und 
Nutzbauten. Mit dem Einsetzen einer Muse-
alisierungstendenz in Verbindung zwischen 
musealem Innen- und Außenraum geht das 
Einbeziehen von künstlerischen Interventionen 
und Installationen in musealen Präsentationen 

Abb. 7: Blick in die Flucht nachempfundener Personenwagen der zweiten, ersten und dritten Klasse. Bildnachweis: SÜDBAHN 
Museum Mürzzuschlag

Abb. 8: Blick in den Bereich „Die offene Stadt 1600-1809“ der 
Schausammlung „360Graz“ im GrazMuseum. 
Bildnachweis: [online]. [zit. 2015-02-14]. Verfügbar: http://www.
grazmuseum.at/programm/aktuelle-ausstellungen/360graz/

Abb. 9: Blick in den Bereich „Die explodierende Stadt 1809-1914“ 
der Schausammlung „360Graz“ im GrazMuseum.
Bildnachweis: [online]. [zit. 2015-02-14]. Verfügbar: http://www.
grazmuseum.at/programm/aktuelle-ausstellungen/360graz/

Abb. 10: Blick in die Schausammlung des „Museum für Angewandte Kunst“ in Wien und den Raum „Empire / Biedermeier“.
Bildnachweis: [online]. [zit. 2015-02-14]. Verfügbar: http://www.mak.at/jart/prj3/mak/main. 
jart?content-id=1343388632776&rel=de&j-dummy=reserve&article_id=1339957565090&reserve-mode=active

Abb. 11: Blick in den Bereich „Biowissenschaften“ im 
Naturkundemuseum des Universalmuseum Joanneum.
Bildnachweis: [online]. [zit. 2015-02-14]. Verfügbar: 
http://www.museum-joanneum.at/naturkun-
demuseum/ausstellungen/dauerausstellung/
biodiversitaet-vor-der-haustuer

Abb. 12: Blick in die Schausammlung des “Museum im Palais” 
in Graz mit dem Titel “Statussymbole”. Bildnachweise: [online]. 
[zit. 2015-02-14]. Verfügbar: http://www.museum-joanneum.
at/museum-im-palais/ausstellungen/ausstellungen/events/
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Event&cHash=855d31914132e7e35df98581a1ce02e9
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zeigt keine geschönte Fassade, sondern „Schlüs-
selobjekte“47 und Interpretationen, womit die 
Besucherinnen und Besucher zu „Regisseuren“48 
des Museums werden. Sie sind eingeladen, 
sich selbst ihr Bild zu machen und ihren Reim 
darauf, wie Graz geworden ist, wie es ist.49 Diese 
Schausammlung charakterisiert paradigma-
tisch jene zuvor angesprochenen Problemfelder 
der aktuellen partizipatorischen Phase des 
musealen Ausstellungswesens. Auf diese Weise 
kann es insbesondere zu Fehlinterpretationen 
kommen, da Besucherinnen und Besucher mit 
ihren Deutungen alleine gelassen werden.

Nicht nur das reflexive Element, sondern 
auch das Miteinbeziehen von persönlichen 
Interpretationen der Besuchenden ist eines 
der wesentlichen Charakteristika des aktuel-
len Ausstellungswesens. Auf diese verweisen 

zudem das Sonderausstellungsprogramm des 
Museums (wie etwa die aktuelle Ausstellung 
mit dem Titel „offene Stadt“) als auch die 
zusätzlichen Vermittlungsangebote.

Neben diesen von der „neuen Museologiebe-
wegung“ beeinflussten charakteristischen 
Erkennungsmerkmalen ist das parallele Neben-
einanderbestehen verschiedener – bis in die 
neomuseale Epoche spezifischer – Präsentati-
onsformen von Kunst-, Natur- oder Technikmu-
seen im aktuellen Ausstellungswesen ebenfalls 
erkennbar. Diese erklären sich aus ihrer 
historischen Entwicklung und sind im Spiegel 
der Historischen Museologie zu sehen. Dies 
lässt sich an weiteren Neukonzeptionen von 
Schausammlungen, wie etwa dem „Museum 
im Palais“ und der Naturkunde am „Universal-
museum Joanneum“ in Graz oder auch öster-
reichweit etwa am Beispiel der Kunstkammer 
des „Kunsthistorischen Museums“ sowie der 
Schausammlung des „Museums für Ange-
wandte Kunst“ in Wien nachvollziehen.

Seit dem Umbau des „Museums für Ange-
wandte Kunst“ in Wien im Jahr 1986 wurden 

neue Strategien zur Präsentation der Sammlung 
entwickelt. Die Schausammlung ist zwar klas-
sisch chronologisch und stilistisch angeordnet, 
wird jedoch mit Hilfe von Interventionen 
zeitgenössischer Künstler und Künstlerinnen 
gestaltet. So gehen die Raumkonzeptionen 
auf Künstlerinnen und Künstler wie etwa 
Barbara Bloom, Jenny Holzer, Donald Judd und 
Heimo Zobernig zurück. Daneben wurden 
in Anlehnung an die Mustersammlungen 
ursprünglicher Kunstgewerbemuseen auch 
Studiensammlungen, sogenannte Schaudepots, 
eingerichtet.50 Die Künstlerin Jenny Holzer, die 
in der Schausammlung den Raum „Empire / 
Biedermeier“ gestaltete, meint zur Gestaltung 
ihrer Installation:51

„Nie habe ich Museumsbroschüren und Beschrif-
tungen gemocht. Ich wollte ein anderes Ver-
mittlungssystem finden, das Auskunft über die 
Sammlung und die Herstellungszeit der Objekte 
geben kann. Ich suchte nach der anregenden 
Möglichkeit, eine erschöpfende Fülle an Texten 
über Biedermeier und Empire zeigen zu können. 
Ich wählte elektronische ‚signs‘ (Schriftbänder) 
mit großen Speichern, die darüber sprechen sollen, 
warum was für wen hergestellt wurde. Die ‚signs‘ 
zeigen sowohl die nackten Daten, als auch inter-
pretierbare Texte, zum Beispiel persönliche Briefe 
der Zeit. Weil es manche Leute hassen, in Museen 
zu lesen, setzte ich die ‚signs‘ oben in die Nähe der 
Decke, so dass man sie auch ignorieren kann. Um 
diejenigen zu ermutigen, die gerne lesen, variierte 
ich die Programme und bezog Spezialeffekte mit 
ein. Für ernsthaft interessierte, erschöpfte Leser 
stellte ich ein ‚Biedermeier‘-Sofa aus Aluminium 
bereit, worauf man sitzen kann. Außerdem arran-
gierte ich die Möbel, das Silber, Glas und Porzellan, 
wie jede gute Hausfrau es tut.“52 

An solcherart künstlerischen Interventio-
nen in der Schausammlung wird bis zuletzt 
festgehalten und auch die jüngsten Umgestal-
tungen von Räumen, wie jenem zur „Wiener 
Werkstätte, Jugendstil, Art Déco und 20./21. 
Jahrhundert Architektur,“ wurden unter dieses 
Postulat gestellt.53

Die Neugestaltung des Naturkundemuseums 
am Universalmuseum Joanneum in Graz 
sollte hingegen ein „dynamisches Museum, 

ein Museum in Bewegung“54 zur Folge haben. 
Deshalb befindet sich die Hälfte der im Jahr 
2013 eröffneten Schau- und Sonderausstellungs-
räume „in einem kontinuierlichen Verände-
rungsprozess, um durch immer wieder neue 
Themenstellungen die riesigen Sammlungsbe-
stände bestmöglich nutzen zu können, aber auch 
auf neue Entwicklungen und die Gesellschaft 
beschäftigende Fragestellungen antworten 
zu können.“55

Auch hier kommt man um das „Interaktive“ 
nicht herum. So ziehen sich „interaktive 

Stationen für Kinder durch die gesamte Ausstel-
lung. Diese Einrichtungen sollen vor allem auch 
Familien ein gemeinsames Erleben des Naturkun-
demuseums ermöglichen. Deshalb bleibt auch 
das historische Bergwerk erhalten, an das sich 
viele Steirerinnen und Steirer erinnern können. 
Die historische Präsentation der mineralogi-
schen Schätze des Naturkundemuseums wird als 
geschichtliches Erbe ebenfalls bewahrt, erfährt 
aber eine Verbesserung der Beleuchtung und vor 
allem der Erschließung der Inhalte.“56

Einen anderen Weg der Interaktivität schlugen 
die Verantwortlichen bei der Neuaufstellung 
der Kunstkammer im „Kunsthistorischen 
Museum“ in Wien ein. Sie wurde im Frühjahr 
2013 eröffnet: Im Saal 27, „Kaiser Rudolf II. 
(1552-1612) und seine Kunstkammer in Prag“57 
befinden sich neben Objekten der Prager Kunst-
kammer auch Kunstwerke und Gegenstände 
aus der Kunstkammer von Erzherzog Ferdinand 
in Innsbruck. Man entschied sich bewusst 
gegen eine Rekonstruktion und stellt die 
Objekte in Form eines Kunstmuseums aus – sin-
gulär und zumeist in Einzelvitrinen präsentiert.

Allerdings zeigt sich hier ein anderes Bild bei der 
Vermittlung als etwa im „Museum im Palais“ in 
Graz.58 Während man sich auch in Graz an den 
puristischen Darstellungsformen von Kunst-
museen orientiert, wird gestalterisch kaum 
zwischen Objekthierarchien unterschieden.59 
In Wien hingegen sind deutlich Saalthemen 
und Raumherrscher zu erkennen. Darüber 
hinaus finden sich multimediale interaktive 
Vermittlungsangebote in Form vom Tablets, 
auf denen Besucher zusätzliche Informationen 
einholen können. Die Kontextualisierung der 
Objekte erfolgt durch die deutliche Einordnung 
in ein Narrativ sowie die Beziehung zum histori-
schen Zusammenhang. Dies geschieht durch die 
Erzählung und die Gestaltung, indem trotz der 
singulären Präsentation Objekte hierarchisch 
geordnet werden, durch die Vermittlung in 
Form von Texten und zusätzliche Informatio-
nen, die Besucher über Tablets einholen können.

 Fazit  
Aus den angeführten Beispielen können als 
Kennzeichen der aktuellen Phase des muse-
alen Ausstellungswesens mehrere Aspekte 
festgehalten werden. Diese zeigen sich in der 
Musealisierung von Alltagsphänomenen, aber 
auch von klassischen Außenraumobjekten, 
wie Landschaften, Streckenabschnitten und 
Nutzbauten. Mit dem Einsetzen einer Muse-
alisierungstendenz in Verbindung zwischen 
musealem Innen- und Außenraum geht das 
Einbeziehen von künstlerischen Interventionen 
und Installationen in musealen Präsentationen 
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einher. Gleichzeitig werden Besucherinnen 
und Besucher in klassische Museumssaufga-
ben miteinbezogen, wie etwa in den Prozess 
des Sammelns, Auswählens, Interpretierens 
und Deutens. 

Vor diesem Hintergrund sind Strategien für 
das neue Ausstellen unter Einbeziehung des 
Theorems der Musealität neu zu bewerten 
und zu definieren. Diese unterscheiden sich 
auf den ersten Blick nur unwesentlich von den 
Ansprüchen früherer musealer Epochen, wie 
sie zur Zeit der Kunstkammern und Natio-
nalmuseen üblich waren. Dementsprechend 
werden durch den Kontakt mit Objekten, die 
spannungsvoll im Raum inszeniert werden, 
Gefühle evoziert, wobei das Element der Über-
raschung eine wesentliche Rolle spielen kann. 
Im Sinne der aktuellen Phase des Ausstellungs-
wesens werden Ideen bildlich in den Raum 
übersetzt und dadurch Betroffenheit ausgelöst. 
Dabei nimmt sich die Museologie Anleihe bei 
filmischen Szenografien, man denke etwa an 
die Inszenierungen von Stanley Kubrick, aber 
auch bei Inszenierungen aus dem Bereich 
der Bühnengestaltung. Nach dem Vorbild des 
Films „Nachts im Museum“ können Objekte 
zum Leben erweckt werden, indem diese durch 
das Erzählen einer Geschichte miteinander 
in Beziehung gesetzt werden. Trotzdem muss 
Zurückhaltung in der Gestaltung geübt werden, 
damit das Design nicht Besucher abhält, mit 
Objekten in Kontakt zu treten. 

Zur Überprüfung dieser Annahmen müsste 
jedoch die Einbeziehung einer empirischen 
Besucherforschung vor allem vor dem Hinter-
grund der Frage, ob und wie Musealität Spuren 
bei Besucherinnen und Besuchern hinterlassen 
kann, angestrebt werden. So könnte auch empi-
risch gezeigt werden, dass die Beschäftigung 
mit Musealität eine neue Fähigkeit generiert, 
die über das Betrachten und Beurteilen des 
Materiellen hinaus die Weite des Verständnis-
ses für Entstehung, Bewahrung und Hermeneu-
tik von Gegenständen ermöglicht.  
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einher. Gleichzeitig werden Besucherinnen 
und Besucher in klassische Museumssaufga-
ben miteinbezogen, wie etwa in den Prozess 
des Sammelns, Auswählens, Interpretierens 
und Deutens. 

Vor diesem Hintergrund sind Strategien für 
das neue Ausstellen unter Einbeziehung des 
Theorems der Musealität neu zu bewerten 
und zu definieren. Diese unterscheiden sich 
auf den ersten Blick nur unwesentlich von den 
Ansprüchen früherer musealer Epochen, wie 
sie zur Zeit der Kunstkammern und Natio-
nalmuseen üblich waren. Dementsprechend 
werden durch den Kontakt mit Objekten, die 
spannungsvoll im Raum inszeniert werden, 
Gefühle evoziert, wobei das Element der Über-
raschung eine wesentliche Rolle spielen kann. 
Im Sinne der aktuellen Phase des Ausstellungs-
wesens werden Ideen bildlich in den Raum 
übersetzt und dadurch Betroffenheit ausgelöst. 
Dabei nimmt sich die Museologie Anleihe bei 
filmischen Szenografien, man denke etwa an 
die Inszenierungen von Stanley Kubrick, aber 
auch bei Inszenierungen aus dem Bereich 
der Bühnengestaltung. Nach dem Vorbild des 
Films „Nachts im Museum“ können Objekte 
zum Leben erweckt werden, indem diese durch 
das Erzählen einer Geschichte miteinander 
in Beziehung gesetzt werden. Trotzdem muss 
Zurückhaltung in der Gestaltung geübt werden, 
damit das Design nicht Besucher abhält, mit 
Objekten in Kontakt zu treten. 

Zur Überprüfung dieser Annahmen müsste 
jedoch die Einbeziehung einer empirischen 
Besucherforschung vor allem vor dem Hinter-
grund der Frage, ob und wie Musealität Spuren 
bei Besucherinnen und Besuchern hinterlassen 
kann, angestrebt werden. So könnte auch empi-
risch gezeigt werden, dass die Beschäftigung 
mit Musealität eine neue Fähigkeit generiert, 
die über das Betrachten und Beurteilen des 
Materiellen hinaus die Weite des Verständnis-
ses für Entstehung, Bewahrung und Hermeneu-
tik von Gegenständen ermöglicht.  
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